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C. Wandry»

•Wir sollen heute über die Grundfragen des ganzen Henschenwesens

Sprachen, tiher fliese Frage al ler Fragen^die die Antwort sieht in der Er-

forschung .̂e3 eigenen Wesens, der eigensten ITatur des Ifensohen. innig

hängt sie zusammen mit allem, was r'Gn ffienaohen "berührt, nicht "theoretisch

allein sondern mit allem, was äeine Seelenkräfte wachruft, mit allen ,was

sasaamenhängt mit dein G-lück and dem leid unseres Daseins, nit allem, was

Stärke and Kraft des Milieus in fler Welt verleibtet« Wenn ^ir die Beantwoa?

tung sieser Fragen finden "-ollen, v~nn wir von Wesen des Menschen sprecTTe

chen , danii rctissenriir nicht nur allein Bescheid -:issen von dem,was physie

von Menschen da ist1 .

Das Her i s t in gerisser Beziehung glücklicher daran,als der Mensii

es lebt sein Dasein dahin, innerhalb der eingeimpften Kräfte und braucht

sich nicht zu fragen nach Ziel und ^eck seines Ifaseins, doch der Mensch

EQUSS diese Fragen stellen, eie werden ihm gestel l t vom le^en selb et »Alle

Sicherheit, alle Eofnung im I-ehen maaa daraas entspringen wis die raensch-

liefafl Bee?,e zu dieser Präge a l ler Fragen sich s te l l t .Sie schliesst in sith

das 3-ebeiranis des Lehens and des (Todes! -̂ as Vergängliche und das Unver-

gängliche, das Zeitliche unö das B^ige ranschliesst sie in Leben des Men—

schenl Wenn Sie den physischen leili ansehen- er schwindet hin im Tode, er

zerschellt in 1000 rnd abertausend Bestandteile, die Sie im Stoffkrei3C

ver3chvin.''eri sehen. Da taucht ganz -ievon selbst die Frage auf:ist denn is

mit diesen; Hinschwinden des Henechen alles das, v?as er bedeutet in der

Welt , erschbpft?llnd ?:enn 77ir unser Kulturleben ansehen, wenn vjir sehen,

Kensöh schafft unfl virfct ? r an c 77en': , —enn ^ir Bshen, vie gros
wie der
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ae Meister äer Konat, t»4« Micha1 Angelo and Baptajl ihre

•obaffsn, wia als ins phr-sisofcs eine Fülle geistiger t räf t»

und an die Wand hinsaub-u-n,- wenn *vir ds.s al les M&ra und wiesen,dasa i

flieee "orke der groesen Genien an <6B$fi öie Henbchen sich erfreuen au (3

aunh l ins t z^rstiebon werden, so daec kaloftS ^ensaben Ai^e Bie
I

isebr sehen , keines Ken&eltazi üecle siob mebr fl«P«B erfEeaen wird, är,nn

tri t t , rcm Hsaan fll»se Pra^G Tcr ossere I t t i « , A-lles, !*a« ftar *«*eoh

Sai'tlloban sljnvrl«l%t , rtap sakvp v-.ir verBois»lnÖ«B| War» 'il(,lbt nun von

A«B Mr-ueoben unci mla«xi SohÖpfuztgvn lorflelE , gibt es etrae, Taa vftn ihn

t ihn flfeerdaaert? ^rict *m et^-ae Birlgte im

B, '•'-•- als t iefe Barpfiafaag in allen Zeiten in diosen Frr^en

[t liiJ:, das wurde in manjgfalti^er *•!«• ISKRT be—

,dl« ciazi1 berufea ^ r c n , haTieo i« d.ejna verfehlefle—

ai.n Eeli^ionfin , den verschiedenen T81k«rn.wenn die«« nnsgeja naoh dem
non
leben Luac1 <?eci Bohleits&l afteb isn Tode »oftftuohtBB , ölesol^aa bsaot-

w»rtet, Doob in unfieraü baatl» on f i t set-.a r i r bei vielGü Kfefisohaa ein

eigentümliches SolilQksftl« Bic tl«f^ftr Jtt«« g»ht ftarab Ihr« Saelsn, gsc'

durob unser pHnzpe JjebeB.

Bllakes wir zo.rt.ok in rargaogimfi Zsltün, •la.malo, a ls öl«

vt M«b »labt pBpalla* w»r» <ia •rfel«ltas ftla Bcvlm ::ce aä;:i?

2«Iahter ilae 6«Crl«äIgen(la Antwort von denen, öl« ituffi

r*ren, ^OÜÜ heata» in ass«ror ^eit e^hen

die etrebenäötcn Seelen vor diesen Prägen rat los ^teh^n. Si_- habsn in

ibrer Ju^'.nr. rinl je I r r s t , 3cn Vgratand selibt, die IntRlligenz g

- dorn trnten flla Frageo flar R*llgl»B ua sip | t r u u D.urch die

t«]f ^tarwiBBÄBflofeafi;, liarob 100Ü «»ö^r« Kanäle iat llmea »fiae Füll° von

BHB ai^Ci loecen, anJ nchrer ^-ird e^ da 'er ISflle f r>;"tzuir.ltrn an dlu^

aa die iieligion gibt ale SeelRncahrimg. ""s sind die^eni^eu, die a.91 sehn
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süchtigsten nach der "Wahrheit dürsten, die da dann irre werden,- durch

die Auskunft, die die Hellglon ihm gl"bt, kann der Mensch nicht mehr "be-

friedigt werden,- die Wissenschaft gibt ihn aaoh keine Weltanschauung

die ein ernstlich strebendes erz in seinem Wirken kraftvoll macht. Und

so aehen wir die Seele in sich seihst zerfallen oft schon in frllher Joga

gend, sehen einen tiefen Zwiespalt "bei denen, die am ernstesten streben

und daa pflanzt sich fort ins ^eben hinein. Bei vielen tritt dann spä-

ter eine gewisse Q-leiohgültigkeit diesen Prägen gegsnüber auf, sie su-

ohen sich dieselben ferne zu halten um nicht durch sie "beunruhigt zu

werden, eine Oberfllüchtigkeit des Gebens geht daraus hervor und das ist

vielleicht noch schlimmer, als bei äen andern Menschen, bei denen darch

die Sehnsucht Antwort zu. bekommen auf diese Fragen immer neue Zweifel an-

geregt werden, die kanai durch etwas r,u "befriedigen sind, Das ist eins—X*

tiefe Tragik im Innenleben so vieler Menschen!-

Das ist die Stimmung unserer Zeit-Jr -'Der Äensofa braucht etwas,

das seiner Seele Eahrung gibt,- das ihm G-ewiseheit gibt auf diese Fra-

gen +• Daa rauss fcomiaen für die Mensohhcitl- er die Zeichen der Zeit zu

deuten ^eise, der weiss auoh, daso alles dies noch viel, viel ärger wer-

den ^ird, der weiss auch, ^ie notwendig für die Menschheit die Geistes-

wissenschaft odBr die theosophiesche Weltanschauung ist*

Mit dem Wort Theosophie verbinden Manche eine merkwürdige An-

schauung.- Hs handelt sich da durchaas nicht un etwas BeuesT ia ̂ egente^-

die Menschheit hat in einer gewissen Form immer das, was die Theosophie

ist, gehabt, In dersalbsn Weise, wie d^r MensclrbheOBstiscb die ^atsachaa

der ̂ atur__erforsch^ auoht die Theosophie die Tatsachen des awigen Lebaos

zu erforschen.- Hicht hervorgegangen sind diese Anschauungen aus, einer

kindlichen Phantasie , nicht aus einer veralteten Entwiaklungsatufe der

Menschheit, sondern die Theosophie enthält die tiefste G-eistesweieheit,

die in der ^orm dea Wissens ö-em Menschen das überliefert, was aus der

Religion -heraus in der Form des Q-efuhla dem Menschen diese Fragen be-

antwortet.
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Daher durfeil wir uns nioht vibrstsll en, Theosophie sei eine neue R

Religion , das £4% sie nioht,- Sie t r i t t auch nicht, entgegen den Religi-

onen, sondern sie macht sie klar, sie erklärt flie Wahrheiten der Religicn

selbst, so daso sie äan strengsten Anforderungen der häutigen Wiss&nschEf

Stand halten können. Sie ist das Instrument, die Wahrheiten der Religion

an die Oberfläche zu "bringen;- nicht eine neue Religion will sie stifteij

sondern die alte klar nachen. Dasselbe wissenschaftliche Denken, genau

die gleiche Metode w4a in der Wissenschaft, herrsaht in der Ihpaophie .-£*-

freilich vird manches , me heute gesagt werden wird, dem materialietisfe

Benkanaan grotesk, phaS&aatieoh erscheinen, doch wir müssen nicht überse-

hen ,Bass, wenn inan solche TCahrhsiten in ihrer arsprtinglichen *om hört,

man sich erst in sie hiaeinfinden muss ana das man das nicht in einer

n , denn die Theosophie fcafasst die "wichtigsten die tieflieg«.

gensten Prägen flar Menschheit! Alle Dinge cli« in einer Zeit aufgetreten

und zuerst als Phantasien angesehen woräen sind, sind , WUBJI sie ^irklife

ihren G-rund im leben und in der Wahrheit hatten, mit der Zeit selbstver-

ständlich geworden und ebenso werden die theosophischen Behren, die ;et£

nech soharf bekänrpft werden, lialfl zu den SelbstTerst^adlichkeiten gerech-

net weräaaJ-.-

Wir sollen uns jetzt vom geisteswissenschaftlichen Standpunkt ais

die Fragen, nach dem *ee»D leo Menschen "beantP'ortan . Es is t nicht so le-

leicht über dasselbe zn sprechen, denn d:r Msnach ist eine ganz compli -

cistee Wesen und nur, wenn wir uns die Unbequemlichkeit auferlegen, tief

hineinzuleuchten in die Grande des Daseins, können wir Antwort finden.

Der Mansch areeheint zunächst den äuaseren Sinnen der Menschen?-?

wir können ihn betasten,k'innen ihn sehen, hören, was er spricht; sr i s t -

den äuesern Sinnen Tjahrnobmbar. Der Verstand kann de3 Menschen Inneres

erforschen- a&£ alle dem, können rrir una eine Vorstellung machen, was

der Mensch i s t . Im Grunde genommen ist es kein/ grosaer Unterschied jnd>



- 5 -

achten dem Sichtbaren, Eö'rbarsn und laaffaaren ftffi Änsohen und den, was

aer Anatom, der Physiologe findet, rjann er den Menschen zergliedert O-&1-

Is3 da3 begreifen wir zusamr.en als das, was v:ir wissen tonnen som MenaoM

sohsn. Manche sagen, es gibt nichts anders am ^enschen , atla fliee, v;aa e

so Sie Wissenschaft Brforsoheo kann. Andere sagen; wohl gibt es nooi.wrl.si

vieles andere, doch wir können es nicht erforschen, v?ir nässen ans auf

die sinnlichen Tatsachen beschränken, doch die G-eiataxvissenachaft sa,>t

daa nicht,- für sie is t a l l dies nur ein T^Ll der menschlichen Wesenheit

Der physische Mensofaenleib i s t für sie nur ein l e i l der gehr conrpliGier-

ten mensohlioben Töeanheit!-

g i l t für Yiela als eine Art ünbesoheidenheit, wjenr: man sagt,

dass man noch mehr vom Menschen und der Welt wl«Ben kann.- Kau fragt, we-

her weiset Du diese Din^e, die kannst Du nicht bissen, denn es gi"bt G-rea-

zen unseres *rk«nneD8!Joh führe da ein TTort eines groeson deutschen Den-

kers an: Johann Q-ottlieb Piöbte, der 1811 vor einer groasen Schaar von

Zuhörern dasselbe bespraoh, v;as die Theoso^hie Immer wiefler wird sprcc'r.m

, das, was als Unsichtbares dem Menschen zu Grunde l ieg t . Pichte

sagtjrenn man sich vorstel l t , man sei der einsig Sehende in einer 7elt

von Blinden, man spräche diesen von ^orm and Farben, von a l l ien Herr-

lichkeiten, die das Auge uns überliefert , Sann könnten diese BÜnflen sa-

gen, das sei al les zusammen phantastisches Zeug. In dem Augenblick abgr,

v;o man im Stande sei a l l diesen Blinden daa SeVer.r.ögen au geben, dasn se-

hen sie eine neue Waltj alles das, wovon der Sine ihm«n gesprochen, steBt

dann vor ihnen. Der Blinde sieht dann ein, dasa er kein Recht gehabt hat

zu sagen, es gibt keine Formen , keine Farben. In eben demselben Sinne §

spricht die Theosophie von den höheren Welten,- dao sind keine ncucpel-

ten, sie Rind um uns herum, TJÜT sind inmitten derselben, n\xr fehlen dem

Menschen die Organe, die ^äniglceitan sie wahrzunshaiBn. Sie sagt, die

Welt, die unsere physischen Sinne wahrn«a«n, i s t nicht die einizige, wir

können unsre TCahrnemungen arTreitern, können neue Gelten wahrnehmen.

in einem unfaasbaren Jenseits, nicht in einen Wolkenkukukshcin liegen
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die, sondarn am uns hernm, Höht in einen? Zaubersinn spricht die 3)hc-

OSOphle von dissen Gelten, sondert; in demselben Sinn, wie Johann G-ott-

llefa Fichte.

Diese Sinns zur "Wahrnehmung anderer Welten sioh au verschaffen i&fc

möglich durch die ^heoeophie . Eingereihte, Initiacte konnten von jeher %

*BUgnlsa abgehen von dem, v;aa sie selbst gesehen and erlebt in diesen

Welten, -^ieae geistigen Sinne liegen in einen jeden Menschen , sie Jcön-»

nen heraus geholt und entwickelt werden durch die gelstes wissensohaft-

liehen Methoden .TTenn der Menach 9-eduld und Energie genung "besitzt sich ii

in der Schulung diesen Methoden ZH unterwerfen, dann kann er in die and&

ren Gelten hineinschauen, wie öer Blinde die Farbe schaut, nachdem er o~pt--.

ritfct Ist»- dem Blindgehorsnen allerdings hilf t diese Operation nicht, d

doch ein J«derkann äaroh die Schulung diese geigtige Operation erlangen.

Alle Eeligionen der ^el t sind hervorgegangen aus den, was die In t

tierten gesehen ha"ber, 1E den geistigen Welten , die rings um uns herum ä

sind. Sie baten der Welt Kundschaft gegeben und aufgezeichnet s^eht in

den heiligen Urkunden das sas eile Seher gesehen halsen. Und v:ir stehen

jetzt in einer "elt, wo die Menschheit von ^cuem einen Strom geistigen

Lehens , heruntjrgeho? t aus diesen geistigen Gelten ,"braucht!- Dan er

gi"bt die ?hsosophie diese Weisheit von den übersinnlichen Welten in popis«

lären Vorträgen einen grosaen T ei l der Weit,- da3 i s t dar Orand, warain

solche lehren heute Öffentlich mitgeteilt werden, die sonst aor ein/

kleinerKreis vorbereiteter ffleneohen SBipTangen durfte.

Vor einem solchen Menschen, der hineinsieht in die geistigen Wel-

ten , sfiehen aber so rahr unfl wirklich , wie der physische ^eibfauch die

höheren (Jlieöer der Menschsnnatur. Jch kann Jhnen heut nur Andeutungen

geben, nur einen TJeberblick tlber 3ae, was die Theosophie in dlsson Sa-

chen 3u sagen hat.

Der physische -^ei'a ist daa G-lied äer Keneohennatur, das die Ŝ o-f-

fe mit dar geaaranten leblosen, ihineraligchen Welt gemeinsam hat. Alle ßt

Stoffen der TJnmelt alle Metalle der Erde enthalten dieselben Stoffe wie



dleesr ^eib. Leftaaeh unterscheidet er eich von den sogenannten leblosen

Wesen. Er hat dieselben "tof\°e in sioh, abar er würde zerfallen in sich

selbst wenn nicht eine gewisse öomplikatlon, ein anderes Pr inz ip , ein

anderes G-lied ihn zusammen h i e l t e . Ein B e rgk rys t a l l besteht In sich sei

das kann der physische ^enschenleib n i c h t , - das 2. Glied , dasse?.be was

er mit Pflanze und T i e r gemeinsam hat , doch nicht mit dem Mineralreich,

äae le t der ABtherlelb . Das i s t nioht der hypothetische Aether den die

Physik annimmt. Er hat die Aufgabe, in jedem Augenblick des Lebens den

Verfall das physischen Leibes au verhindern. Bißt ?.er Tod t rennt diesen

Lebensl^ib von dem physischen Leib, dann i s t derselbe »Leichnam»- er zer-

f ä l l t , wenn er äen Stoffen, die in ihm sind aasgel iefer t i s t . In jedem

Augenblick des Lebens kämpft der ^ebensleib gegen den Zerfall des physi

sehen ""eibGQ»- Bis ins 19 . Jahrhundert ga l t es für se lbs tvers tändl ich ,

auch für die Nassere ^'issensohaft, dass es im Lefowean' Lebewesen etwas de»

a r t iges gäbe, man nannte) es Lebensprinsip - e r s t um die Mitte Ceo 19. Jäs

Jahrhundarts begann man a l l e s das abzuweissn , was man nioht mit Au^en

sehen konnte und man gal t a l s Daminkopf , wenn man trotzdem daran f e s t -

h i e l t . - Die mater ia l i s t i schen ^elehr ten, wie Voigt, MollesCfibttecbufen

eine Weltanschauung , die^as Leben nur aas ein-ar Combination von Atomen

erklären s o l l t e n , heute kommen einzslne dazu, zuzugeben, dass es doch et-

was darüber hinaus gehendes geben mUsse.

I^ür die Thecsoplile i s t d ieser Aetnerleib su finden in Pflanzen,

Tier un3 Mensch, und er i s t so wirkl ich für den, der in die geis t igen

Welten hinein schauen kann, wie der physische Leib, man kann ihn sehen rfc

mit dorn, was G-öthe die ge is t igen Augen nennt.

Dies i s t flae 2. ftlleö , das 3 . kennen wir uns vor die Seele ru-

fan, wenn wir darüber nachdenken, dass der -"""eneoh, der vor uns steht ,

nicht a l l e i n besteht aus dem was wir sehen von ihm, nicht au3

For-piD'jn—riornJem dac . innsrnalb- .dsx.—aürt,—dis ,da.s ^ ^ s

M ur

•tid äae i o t ^jMa
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Formen ,sondern das innerhalb der Haut , die das Physische umachlieest

etr^s leb"*-,, das nur die G-edankenlosigkeit nicht berücksichtigen kanno

Und äas Ist etwas v?el, viel Wichtigeres, als dar physische -^eig. Al-

les, was wir nicht wahrnehmen k"nnen von Bussen, die Trieb, Begierden,

last und Leid, ^reud and Schmers die im Mengehen leben von der Gteburt bB

zum Tode, alles das ist ebenso wirklich, wie die Farbe auf seinen "Wangen.

Das alles sind nicht Folgen von Vorgänger, in dem Stoffe, die Tteeosophie

sagt : dieser Träger von 3?rie"b und Begierden etc in Menschen is t eine We-

senheit, die eher da war, die der Ursprung ißt des physischen leibes»

Machen ^ir uns das klar affl aecar und Eis* Eis is t Wasser , nur

in anderer Form. So gewlss Sie wieddit Wasser werden kann und ursprünr;li&

Wasser is t so gewiss zeigt die geistes ^^ssenschaft, iaea a l l e / Mater^

Aller'St(ÄT nrcVts anders i s t , so wahr i s t a l les , was im Menschen als

Trieb, ^egierde, Lust anä Schmerz lebt vordiohtet, hat sich gleichsam

kryfftallislert zum physischen ""eih , der i s t ein Geschöpf der Aetral-

Leihes, dieser -3. leib der ffiensohennatur . Den hat der Mensch nicht

mehr di t der Pflanze, sondern nur noch mit dem *ier gemeinsam,,

So haben wir 3en physieohen lei"b mit dem Hineral und P£lanzen

und Tieren , den Aether Xeib mit Pflanz^ und 9ier , Sen Astral üei"b nur

mit den Tier gameinaam, manche Forscher allerdings behaupten , das auoh

manche Pflanze Empfindung zeige, da sie auf Heize antworte, dooh i s t das

eine dilantische Ansicht , wenn man sagt, die pflanze habe Empfindung us

WBT das sagt, ™eiss nicht, was man unter Empfindung versteht. Erst ein

T'7esan, das diesen äussern Heiz im Innern spi3gelt , erst das i s t ein We-

sen , öem r:?n Bnrpfinclung ansprechen kann, erst ein solches ^esen hat ei»

nen astralischen I<eib.~ Wollte man das von der pflanze sagen, dann kßnfio

te man es ebansogivt vom blauen Xctoküiuspapier sagen , das sich euch unter

gewissen TTmeta,ndcn dio einen gewissen g.eic ausüben in rotes verwandelt«

'"ir haben nun 3 9-lieder 3er menschlichen Wesenheit und kommen

zum 4. -Erschrecken Sie nicht über diese vielen 3-lleder, dar Mensch istb

eben eine sehr coiaplieäette Wesenheit. Zu diesen 4. 9-liafl kommen r i r

durch eine einfache Err'ägang. Wir verstehen es am leichtesten, penn
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^ir folgenden a»,dankengang ansohlagen;j ganzen umkreis der dautstthan

Sprache gibt es ein Wort, aas sioh von allen andern unterscheidet. Alles

andere,allea,wa8 uns umgibt kann man nennen, doch ein Wortoben kann nie-

mals Jtmand zu Jhnen sagen, aas können Sie nur serber am sioh sagen, das

ist das Wörtchen Job! Das Wörtehen muss auä der Seele eines jec'en Lesens

selbst heraasklingcn, Jedes andere i s t für Sie ein Du nur aioh selbst

Bind Sie ein *ohl Man merkt nicht gleioh ^ia hohe Öedeutnng d ieser ^ a t -

Baoha .Dae ceh kanc nie von Ansäen an nein Ohr klingen, es mase in der

Seele selbst erklingen, die *eele mues es a ls lhron innersten Kamen aus-

sprechen, Das ^usstsn die alte i -^eligiorsstifter sehr wohl , dis auf

Geisteswissenschaft ihre -^eligior: aufgebaut haben, ^an nannte das Sie

in Innern des ^ensohen zu reden beginnt den Gott im Menschen!

man nannt es den unauaspreohliohen ^araen G-ottesl Der (3-ott Im ^ensohen

kündigt sieh an In diesem 'ort! Niemand darf eagen :die Theosophie "be-

haupte G-ott i s t In KenBehan, "-:1G oft fälaohlich "behauptet wird, a"bor so

wenig v;ie nian, ^enn man einen Tropfen aus flen K«era nimnet, sagen kann, d

dieser TropfeB is t >?.as eer, dabei a"her doch neiss, daas dieser Tropfen

in äeincr Seserz dasselbe i s t , wie aas Beer, abonso^enic kann Jemand, v;a

wenn er an seiner Seele sagt :Jch - öen allumfasaenden, göttlichen G-eist

meir.cn; das is t er ebensowenig, wie der Tropfen das ^eer / / i s t , und

noch ist er flie gleiohe 'esenheit mit äem göttlichen Allgeist. In ^ie

sem 3tnne müssen Sie das auffassen. In diesen Sinne nannten die alten

Ebräer Jahve, ^en unauBBprsoblioheD ^aiaen T-ottss, aas bereutet aie

heit öes Jch. ^eshalt ging ein t i e fe r , ehrfurohtmroller Schauer fla-roh S*

Eeihen des Volkes^ wenn äer , der dazu berufen war, sinm&l in Jahre flie-

sen h e i l i g e n ^araen aussprach : Jah.ve T d . h . joh "bin, der da i s t , der d

n wida war. der da aeln

Deshalb fühlen tiefere Naturen aas als ein einschneidendes Ereig-

nis::, wenn im I»auf des ̂ ebecs S!J in innere êrtßirung mit dieeeo ewi-

gan ^eist las labenc kommen, renn in ihnen aao aufmacht , ich "bin ein

Jch.- Jean Baul z. B. ale Ihm dies klar wurde , ec war Grat ein Kind

von 7 Jahren, empfand dies a ls ein gepaltiges Ereignis, es T?ar Ihm r:ie ä



ein Einblick das verhangene Heiligtum aeinea Innern und er erinnerte sifa

noch in stiren spateren Jahren genau der üusssren U-stände, als ihm dies

auftaue^ t e .

Und in dies verhangene "ailigtum sehet? auch wir hinein, wenn wir

zum ersten a] bev.'usst dies1Wortchen Jch aussprechen. Das i s t es, was dn

den Menschen zur Krone der Erdenschöpfung macht, diec oh , das den Kör-

per durchglüht und durchströmt , das nacht ihn zum höchsten "esen der Eß

denschöpfung ! Damit bezeichnen wir äan 4. fflied seiner Wesenheit» Eas s

is t es, ^ca in der pythagoräischen Schale als die neilige**e4rfe- zu ver-

stehen i s t . Wenn das im Menschen auf t r i t t , dann i s t er zu einer höheren

Stufe der Erkenntnis aufgerückt , die geheimnisvoll ausdrückt das t i e f s t

in der ^enschennatur* Ajhyf J-*A ^f ~*-j/ ~~M *>JJU£,

Fie ^»nachen unterscheiden sich nicht voneinander in Besag auf dfe

diese Tierhelt die hat jeder *enach , es mass einen andern Unterschied z:

arischen ihnen gaben. machen wir uns klar den Unterschied zwischen ein

^ensehenfresser,ei/n"m gewöhnlichen Darohsohnitttaenechen und einem ho-

hen Idealisten,wie 2.B-'- "ohlller oder einem Franz von Assisi . ^ i r se-

hen eir4sn grossen ^nteraehied zwischen solchen Menschen bestehen!

Sarwin Erzählt, auf einer seiner Reise sei er in ein G-ehiet gekomr.a;

das von einere mensohfreasenden Staunte bewohnt war. -̂ r l ies den Haupt 1 ig

desselben durch seinen -Dolmetscher klar machen, wie schlimm das doch se^

seinen Mitmenschen zu fressen. Der Wilde schaute aber den Europaer er-

starnt an und erwiderte naiv, das könne er doch garnicht wissen oh e£ gü

gut oder schlecht schmecke ,ehe er selbst einan Kensehen gefressen hab^

Er hatte eben nur die Sinne , die ihm sagten, ob et-ias für ihn gut odir

schlecht schmecke.- -^ber solch ein ensch hat auch die 4 9-lieder von dei-

nen ich eben sprach.- Wodurch unterscheidet eich nun der europäische -Dun

Du
Durchschnittsmensch von einen solchen Wilden?- ^r sagt sich "ron manchen

Trieber, ihren darffct du folgen, von andern verbietet er m e s . Er hat im

moralische Begriffe, die ihm eines verbieten , anders gestatten, er hats

seine riebe geläutert und gerfcinigt , er hat, wenn er ein wenig höher

steht, gewisse Idsale, denen er nachstrebte WOfluroh unterscheidet er sifa
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vom Wilden? Er hat seinen Astralkörper "bearbeitet, den Körper, der der

Träger ist von Begierden und Eeidenschaftec . £aß hat d-̂ r Wilde nooh n

er hat noch keine Arbeit darauf verrondot, er lebt nooh in Beine» rie-

ben und bieten und ö e r ^ 1 1 seiner ""eit-r, daa Jch , lebt in ihm, wie

es ihm von den flottem überliefert ia t , ;}e bSker der Mensch stahl) desto

mehr arbeitst dieses göttliche Erbteil in ihm And waadßlt die andern Set

ber am, der Jdealiet hat nooh mehr umgewandelt an eich, er hat nooh melr

unfcsr die Herrschaft des oh gebracht; und derjenige Mensch, der saine -5i'

Triebe eo in der tfand hat, rfass nichts geschieht, was er nicht selbst afe

dae Richtige and &ute erkannt hat, der eloh nie mehr fortreis3en läset

von Beinen rieben und "egler^en , der hat seinen Aetralleib ganz and

gar geläutert und veredelt.- So haben vir alarr' fl-liedsr dann Äenachennattr

die Vierheit ^h^sischar .Aether und AßtrallRib, darin dae Jch und äana

den Teil, den da<3 Job eich eelbBt aus ;earbnitct hat, dies ^lied "bezeich-

nen wir mit aeistselbet , efler -"̂ anas, er iet da» tTraFandlun^sproduokt -4«

dee astrallsob^rj^fieibQS.ana so viel d^r ""enach in a inemaatraliechen

leibtuni^an^eli/; eo viel hat er in sich von föanas,

Der Mensch kann nun auch /an ä^inen ^ebons- oder Aetherlelb arbet
ten , derselbe Ist n?"cht nur • r Träger der Ernährung, des Wachstums and

der Portpflansungskräfte, sondern auoh der rager der bleibenden

heiten , des Charakters, öee Gewiesene, dee emperamentee. Ob ein Mensoh

gut oder aohleoht Ist im normalen Sinn hängt ab vom Astralleib, dooh ob

er ein Melancholiker oder ein Choleriker i s t , hängt ab von Aetherleibe.

Denken Sie z.B. nach, wie wenig Sie als S Jähriges Kind gewmaM haben,

Sie haben seitdem viel gelernt, waren Sie aber ein 3&b.zornige9 Kind, dam

wird dsr Jähzorn noch manchmal bei Ihnen durchbrechen, waran Sie ein me,l

lanoholisohes Kind, werdän Sie nooh manohisal mit Trübseligkeit zu kämpfai

haben. Allee, was im Astralleib is t , *eräaöert sich schnell, al les , waa

im Aetherleib verankert i s t , ändert sich langsam, 90 dass man das Dmar-

beiten des Astralleibes mit dem Minutenzeiger, d#»- des Aetherleibea rait

dem Stundenseiger der Uhr vergleichen köfanfce|



Daher bat aas jch auch vie? Drössers Bohwlfigkeiten, r:snn es

auf tan Aetherleih wirken wi l l . Starke Impulse au deaaen Umwandlung gibt

die Kunst, die ein Äwigee ahnen und schauen läsat, starke Impalae auch

die Gröase und Herr3 ichlro:J: 5r Hatur and der Schöpfungen EJ-ottea, am

alleratärkaten ah er wirken zur Umwandlung des Eehenaleihea flie religiöse

JSnpalaaj nicht moraliaohe Anweisungen, nioht abstrakte Begriffe, doch ein

sich Yersenken in den ewigen Inhalt des 3sins, ein sich "Vertiefen in das

was in den jrossen Heligionen uns an Weisheit gegeben i s t , das löst aus

Impalae. Jie stark veredelnd auf des BEenschan A'therlelb wirken,und da-

her äie grosse Bedeutung derselben für die Menschheit.- Hier i s t es, 770

die Schulung und Erziehung des Eingereihten "bejinntlEr hat anders zu len

nen und clurohzuniaehenjals was man in Bohalainn lernen nannt, er maafl selTb

veratändlioh auch das tennen lernen, was in der. astrali3Ghen Leihe le"bt

und mit ihre erfasst/ werden kann, das, waa nan lernen im gewöhnlichen

Sinne nennt, doch is t das nicht die Hauptsache, Ctj" Schüler hat mehr gefc

tan in der Richtung der Einweihung wenn er Gine ^ eigung "bekämpft, sine

Gewohnheit hawaast abgelegt hat. In den Binweihangasohulen wird daher ha

sondere darauf hingearbeitet, der Schüler Miisa TTehungen durchmachen,

dieses 4hm möglich machen sein Temperament zu verändern, seinen Oharakta?

zu ttberwinden und äiees Arheit führt hinauf in die höheren T7elteno Alles

das, v;as gelingt im Aetherl 3ih amaawandelnj so dase das loh Herr Sarilber

wircl| Ö3.B nennt man Lehensgeiat oder Budhi, - so is t der 6. Teil der

manschliehen Wesenheit der amgevjanflelta Aatherleih.

Wenn wir noch v;6iter geher., dann kommen wir zu der höchsten Stufe

wo der -Singe^eihte an meinem physischen -'eibe zu arbeiten "beginnt, das

ist das 7. a-liöd der ^uknnft. ^s mag aonäerhar arsoheinsn, das3 dirrch

das höchste das niederste im Manschen, der physische Leib "bearhsit^t f.

wird , öooh müsBün wir hedanken, dasc dadurch der ^ensch auch fähig T?ird

hlnauszawirkan in die physische Welt, aus der der *!enschenlei"b seihst

seisfl Stoffe genommen hat,der Eingeweihte auf dieser Stufe kann in den

Kosmos hinansT-: rVan!Durch eine rinrandluEg des Atrmng3proBSS3es Pird die-

se Stufe erreicht, sie r:ird Ataa genannt, Atma d.h. Athmen, well es zu-
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sannnenhängt mit dem Athmen.

So hVMKi 1r lle Verhal t des Menschen und <3le oogenasnte höhere S

Drelheit, die aas der Vierhelt hervorgeht, die ein/ rfeanälungsproäukt

der Viertelt i s t . -

*is wollen 3e-fe2t noch einen Blick auf das Arbeiten dieser Glieder

im ^ansehen werfen, wir vollen den aensohen im Leben sowohl , v?ie auch

Im sogenannten Toris betrachten.

Was iat äer Schlaf? Er bringt eina Aeodorang in dem Zusammenhang

öear eben geschilderten 3-lleder der Meneohennatar . Solang« der ^ensch

•macht, Tom *orgen bio zum *benä , sind si^ ineinander Tersohlangeo und ü

"bilden ein lebendiges System ineinander wartender Krüfte. Anders i s t es

im Schlafe. Hinonturgesunken sind Bast and Leidx Fend und Schmerz ,7?enii

derii Mensch in tiefem traumlosen Schlafe l iegt . D a s s aie3 alles ftlr den

Menechen dann nicht da i s t , kommt daher, weil sein Aertralleib, der der

von last and Leid i3t , im Schlafe ihn verlassen hat. in Bette

l iegt nur der pbyeieohe Körper dea Ansehen verbunden mit dem

flar Astralleib iat aueaerhalb des "ensohan, sobald sr in Schlaf versinlct

Htrn~tr. Was tut nun dieser Astralleih während -5er -^acht? Saht er irgend-

wie im ^esdiilogen? ITein! ^"erade v?enn wir v/issen , ^as der Astral leib ir./

der 2Taoh"t tut, dann tun wir einen tiefen Blick hinein in das ilesen des JA

^ensohen!

Solange der Afltralleib am ^ase im physischen iieib drinnen i s t ,

nimmt er durch die physischen Organe wahr, durch das Aage empfängt er Itt

l icht and Farbe , durch das Ohr Tone a.a.w. . Der Astralleio empfindet i

diese Dinge, denn dia Smpfindr.ng s i tz t ia ihm. Doch dadurch, daso er im

physischen Gelbe drinnen steckt ,empfindet er auch die Disharmonien der

Umwelt, um ihn is t keine Harmonie vorhanden und das sotltzt ihn fortwährend

ab, diese Abnutzung des astralischan l-eibes Jrtiokt Bioh dadurch ^aus,

flaes der Mensch erertiäet. So lan^-e nun dar Astralleib drinnen i s t , i s t ex

beschäftigt mit der Aonsenwelt, sobald er aber draaaaen la-fe , arbeitet

er an der Ausbesserung des physischen -"sibes, mtrlat in dsr iljaisht be-

aohägtigt die Srnüdangsstoffe fortzuschaffen. Das ist sein Geschäft in
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der ttacht und der Menach würfls rlel froher sterben , -nenn der Aetral-

körper das nicht ^ede ^aoht täte ana Reine £räft6 nic&t hinuntersen-

den würde in den physischen Körper , um ihn in den gast and zu bringen, i

In dem er sein maas am das /jeben weiter za führen.

Wir müssen ans äas so taorstellenjSenten wir ans, dass wir, wie

In eines grossen Q&fiXss mit ^asscr, inner eingeschlossen sind in einem

Meere von Ag+ralität . Von dieser fl&ngt ein Jeder ^ensch , ge77isserna3S£

wie ein Schwämmchen, tagetlber einen Bropfen In sich hinein and entlasst

ihn nieder in der Macht, und so taucht in der «acht der Äs t ra l le ib unter

in äas, voher er stammt, er is t Hachts über wledsr in ssiner Setmat!

die ftaoaobaat kann Ihnen nur der tfellsehär ^a^en, äer gewöhnlloha He

hat keinen llBblick darin, dooh bei den Hellseher ist das anders,

für ihn eröffnet sieh in der aont in seinem bewussten Soblaf eine Welt

von licht und ar"b9n, er lebt bev?usst in der "alt der Sphärenharraonion,

in der der Astralkörper eines ^eden Mensohen, Ihm unbev/usst, atichllabt.

Und diese Weit i s t keine Phantasie, diese Sb.Jrärenharmonie iat eine Wirk-

lichkeit! Sie ist der Urgrund a l ler Dinge ,es i s t dasselbe, was man in

dar christlichen Seligion nennt :Die Reiche dar Hirorael. Die Unffowoibtan

haben .̂as Immer gswusst.- aa mag wohl unerhört für viele klingen ,T7enn

ich sage, G-öthe Quaste das auch! Wenn der Mensch in 1-jn Himmel hinauf e*

entrückt ^iraA dann hört er seine Harmonie der Shpären aus der die ganze

Welt entstanden iat and G-ö'the druckt das aaa Trenn er sa^t;

••Die Sonne tönt in a l ter Weiee In Brudershpärsnwettgesang

and in der altgevjohnten ^eiso vollendet aie den Donnergang !-

Wenn wir diese Stelle oberflächlich anaej'.eu, können wir sie uns nicht

erklären, Die physische Sonne tönt nicht! Aber die Sonne hat ihren Geist

•;- ' " ' .• • ; Lstlga Wesen i s t ea, das tönt in Sphärenwettg3sang!ünd dienen

Geist neint &öhte, den derjenige wahrzunehmen vermag, der In den ge i s t i -

gen "'elteu vahxiQb] -'• kann. Und ferner der Schlu3s des austdramas, was

steht da :To'ijl(end wird für ^alatesohrer nun der nsu "ag geboren ,es

droranetet, es f̂fSflunet, Unerhörtes hört sich nicht!

^ann die Seele in diesem tönenden Astralneer.»«", in dieeer Sphä-

renharmonie in der 17acht lebt, nennt sie Paracelsue mit Recht dia Astral
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aeele, denn sie ist jede J^acht in ihre ursprüngliche ftairaat , in die

Welt der Sterns vers\etz~fc

Solange dieser -ä-stralleiin noch nicht ganz aus dem Aether and

physischen -"eibe heraus i s t , ist die Zelt, wo aus Ösr unbewussten nuchtl

liehen Finsternis die Träume auftauchen. Solange der Astral le ib noch ni&

ganz sine Verbindung mit dem Menschen gelöst hat, träumt der ^ensch >,

Is t der ^-straleib ganz drin im Menschen, lebt "er in wachen tagestewusst-

aein.

Wenn der Men3Gh nun s t i rb t , treten andere Veränderungen ein. Es b

"bleibt zurück Vom Menschen nach dem Tode nur der physische Leib, der

Aetrallslb ißt alt äem Aetherlelb fortgegangen. Kur in den seltensten Fal-

len geschieht ee, etass der Aetsalleib den A et her leib mit heraus nimmt, g

gewöhnlich t r i t t für den Kensehen gleich nach, dem Tode etwas Besonderes

ein.

Das ganze bisherige letzte ""eben t r i t t dann wie ein grosses â"&±a

lasu, wie Bin Wändelpanorama vor die ^eele des Menschen, doch in ganz

eigentümlicher A r t , denn Alles, was den Menschen gefrönt oder Ihm -^eid

bereitet hat in seisem ""eben, das fehlt in diesem emäld«, ganz objek-

t iv schaut der enseh sein^ "̂ eben an. ^as i s t , solange der Aetherlei'o li

mit dem Astralleib und dem jeh verbunden Ipi&tl , dann trennt sich der

Astralleib imd der Leichnam des Menschen blal"bt aurtlok , der

leichnan, der löst sich auf in der allgemeinen kosmischen Aethereseenz e

ebenso wie sich der phvsischs Leichnam auflöst, nar bedeutend schneller.

Doch eina Esgrjriz ein Kraftsentrum "bleibt zurück von diesem Lebentablaeu,

gewlBHsnaafleeB eine Summa Ihrer Erlebnisse, r i e wenn nan einen Buche ein

neues Blatt hinzufügt , so fügen Sie Jedesmal dsn Inhalt eines ThroT -"eV

hinzu ir. diesem hellsehenden Utnbllok nach Ihrem Tode . Las kann Stnn

Stunden auch Tage währen, ;) e nach der Individualität des Meneehen.

Im menschlichGE LcbeE gibt es Momente, die diesem ähnlich sind.
c

Wenn ein Mensch einen starken Sohreken erhält, wenn er z- B. "bei einer

•"ergpfrtf.e einen Absturz erleidet, oder in Gefahr des Ertrinkens istjj dann

zieht auch wohl sein ganzes leben wie ain Tablae'7 ---•• Ihn vorüber und sei

selbst materialist isch/ Denkende haben das erlebt und "bekunden das, wie
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z. B. der Oriminalanthropologe »Benedickt» in Wien . Toriu liegt

Ursache für di»e Irle'bjilß? Sie alle können aas &efUhl rras wir halsen,

wenn ein Olied eingeschlafen i s t , dies prickelnde Gefühl , Kinder sagen*

wohl ; eB iet wie °elterwasser in r:;einen Finjar. Als B-ellseher sieht man,

äae in so^ch einem cingeaohlafenen G-lisd dor Aetherlsib sioh gelockert Ä

hat, so dass die Aethsrhand bei ein.rt eingeschlafenen Hanfl z.B. sei t-

wärts heraus hängt und ebsnoo ist es 'beiEi Kopfe Her «11, irenn der

enaoh oioh in der H^nose befinf^t. Erhält nan der M9n3oh eolch ei-

nen Chok, dann lockert sict für einen kutÄzen Moment dar ganze Aetherlelb

nan der -ü-etherTcib der '-^rugsr des ^eääohtnigeee ist und sonst fort"

nd im physischen Leibe drin steckt , kann er sich im gewöhnlichen

leben nur so viel erinnern,als ihm der physische ^eib erlaubt , doch

in solchen I'cmenterij -JO dar Aetherleib frei wird, der physische -̂ eib

ksin -^inderniss raahr Is t , da t i r t t dann die Erinnerung voll und gans

auf. "Svn sa^te mir vor kurzem Jemand, er aei dem Ertrinken nahe gewe-

sen , habe aber dies Erinnerungstablaeu nicht gehabt , da er bewusstlos

gewesen sei. as is t gerade sin -^e^eis dafür, denn ™enn ein Mensch be-

wusctloes i s t , also der Astralleib auch heraus i s t , der der Träger des -%

i s t , kann natürlich noch viel weniger d:_et:e Erinnerung auf-

ITun t r i t t nach dem Tode für den Astral lelb, der nun befreit ist vom

physischen TTnd Aetherlsibe, die als 2 Leichname zurückbleiben und ihre

Stoffe der Umwelt zurückgeben,- eine gewisse Epoche ein: die segenannte

Kamalokazeit. Kamaloka i s t kein Ort, dar fern von uns i s t , die Menschen,

die gestorbon sind, sind durchaus immer um uns, der hellseherische

Blick kann eie immer sehen.- Wir können uns das klar machen durch eina 4

einfache Iiogik.- In welcher Lage ist)/ der Mensch nach dem Tode? üenkenr

v;ir z. B- ^n einen ^oingohmecker, dar Im Leben eine Leidenschaft , sa-

gen wir, für Beafsteaks hat te . - Den S-enuss daran hatte nicht der phy-

sische leib, sonder der Aatralieche Leib, der der Träger von Empfindung

gen etco i s t , doch er braucht den physischen -^sib um sich diesen ^enusaz

zu verschaffen, der is t sein Instrument gswiseenn&SBeiuÄB hat er nach

ode den physischen ^eib abgelgt , hat kein Instrment
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aahr , abar nosh gsnaa dieselbe Sehnsucht der™^Bglardaa aach Befriedigung

Es ist dieselbe ^ g e in fler ein Äenaoh sich befindet, der in einer schö-

nen Gegend rei t ua<3 jfcreit kein "asser findet and brennenden Durst er-

leiäei muss, ebenso "brennt die ungestillte Sehnsucht in Astralleib nach ä

den physischen G-emissen. Solange sich dar ^enseh di2 noch nicht a"bgö*»öhH"t

hat so lange seine G-ier nach dieser .efrledigung "besteht, so langa dauert

seine Kainalokazsit. Erst wenn ihn nichts mehr hinziatt-in diese Welt, dann

kann er hinaufkommen in :.ie eigentlioha ^eistes^slt .

Man könnte v̂ ogl fragen, ist sioh dar ^ensch bewasat in diesen Ka-

aaloi:a?;ii3tanie?Q-er:is3, dann dieselben Kräfte, ^ie der Mensch in seineia

Aatralisehen Körper hat und die Jede acht in San Kosmischen ^ a u m hinaus^?

gehen, riort in der Harmonie des unendlichen le"bsn und dadurch die ver-

brauchten Kräfte äes physischen Körpers inner wieder erneuern,- grada äia

sinr! ea jet^t , die er in sieh selber verwendet in diesem 2as-tande , also

muss der ^ensch "berusst sein nach dem -^ode.

Hon steigt dar ttenoch hinauf in dfte geistigen Weiten und nimi"t die-

se Eg^ens von der ich Jhnen gesprophen ha"be, aas seinem -A-etherleiha und

eine ahnliGüe Essenz ans S2insm Astrallei"be mit sich dahin. Die wsaenz t i

die er Rieh an seinen Aetherlei"be erarbeitet hat im Tiufe seiner *e"ben,

die beeinflusst sein efühlflleben in moralischer "eziehung und das,

er sich an seinerr, Astralkcrper ei»ver erarbeitet hat "beeinflusst s

lagierdenranä ^rj e"bäe"ben. *r le"bt nun eine gewiöBe Zahl von Jahron in den

geistir-en Welten, dann steigt er wieder hinunter in diese Welt , »uagertL*

tet mit den waß er sich sal'bst in dieser eise erarbeitet hat, mit einem

mahr oder weniger garainigten Aeths^ und Astralkörper, una ein jedes neue

^ "̂ban, das er führt , i s t g"1 eichsaffi ein neues Blatt in dem Buche seines

Lebens. Je nehr er Verkörperungen erlebt hat and ^e besser er sie ango^e»

det hat um sich zu vercdfcln und höhsr su heben, desto reicher is t das neie

]>"ben und so atelirt Ser ^enso1! von lieben zu i-eben und vervollVonnr.et sich

j sr »aSr u 1 i ehr- Er- t=?t nioht losgetrennt in einen leben, nichts ist

ein blosees Spiel des Zufalls,- sondern seine 3*eben hiinäei1 - n sioh zu-

Bamnen, storce , Tie in täglichen *e"ben die Arbeit des einen ^ages äie de
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ues andern Tages vorbereitet Lind beeinflusnt, ao hängt unsere Vorgang«

heit mit dar "utauaft zusammen and so schaffen wir uns selbst unsere

eigene Zukunft floron r-.nner erhalten in der ^egemrart « DaH j_st ein

Gesetz das ftarch die ganze Jfatur hindurchgeht durch die leblose so-

wohl vie durch lebende.

und diesen Zusammenhang zwischen den Brsignisoen die später ge

scheuen arid denen die früher geschehen sind, den nennt man K*na, nicht

Karma. Aus jedem Lebenslauf geht für .jeden Menschen ein gewisses Erma

hervor . Das hat etwas t ief Versöhnendes,

Teise betrachtet wird, Denn venn wir im leben oftmals einen tüch-

tigen Menschen zu Armut und Elend vBrdamvrtyseĥ n und einen andern,

scheinbar ganz ohne Verdienst , in G-ltiek and -^reude leben sehen,

dann fragen ^ir wohl vergetlioö , Fie das können kanri) ras so

ersoheint! Ater T̂ enn wir das ^esetz von Krna kennen, renn ^ir bissen,

das ein Jeder sich sein Schickkai selbst au"bereitet, ffiasKrma ein Xe-

"bensgesetz i s t , wenn Y7ir T?isseii: a l les , was ich tue , trfigt seine Priicfe-

te , tue loh törichtes, BÖaas,- dann nerden die Friionte ebenso sein,

tue ich Gutes, dann ™ird CJlüok und Freude mein Lohn sein,- dann r i rd 1

die3 G-ese.tz etwas t ief Versöhnendes für einen Jeden haben r.nd renn es

erst , nloht nur thecretiech sondern in Wahrheit des iehen des Mensohm

durchleuchtet , dann v̂id es in ihm neue -^reifte entfalten, es 7?irä ihm

Zuversicht, Orientirungsvermogen und Sicherheit im leben geben»

Auch mit äer Erlösung- läset sich dies ^"esetz vollkommen ver-

einigen, sobald es r ichtig verstanden wirö« Die Theolosen sa^en, wir

reden von der Erlösung durch den Christus, Jesua, Ihr aber redet davoij

daas man eich selbst erlösen müsse.Ihr glaubt nicht an die Erlösungs-

idae! Aber T"?ie dar Kaufmann jeden Augenblick seine Bilanz ziehen und

trotzdeia jeden Augenblick neue Posten einschreiben kann, so kann man &

auch im leben jeden r.Toment neue Posten in sein Lebensbuoh einschreiben

Krma verträgt sich vollständig mit der Freiheit des Willens, wir könca

schlÄcht^ wi» können gute Posten eintragen«- VTir können, wenn v;ir macte-

t ig genug sind, einem Mitmenschen helfen,- sind wir noch mächtiger,



- 19 -

/
* kennen wir zweien helfen und so weiter , - ein ttehermächtigeB Wesen aber,

wie der Christas Jesus , der in der ^enscheit erschienen Ist, der k:mn

zaBllosen Menschen helfen durch einj elnizge Tat, die die Zeiten übor-

leuchteta Richtig Verstanden stimmt so das Krmagesetz vollständig Über-

ein mit der Erlösungsidee, es is t auch mit der christlichen Jdee davon

davon vereinbar«

Wenn die Lehren von der atur und Wesenheit de» Henaohen allmählg

eindringen ir, die Menschheit, wenn sie davon durchdrangen und durchgeia-fc-

tlgt sein wird, dann wird auch neues '"eben, neues ^erden sie durohströi*

men. denn die Menschheit braucht diese Lehrsn ^etzt, die Seelen der Mene

sehen vürden aaatrooloiei] unter den Verhältnissen, fli« im Eingang ange-

deutet sind. Die Theosophie muaste korat-Len, es war eine Lehensnotwendigkä

kalt ftU diG Menschheit. Wenn sie auch anfangs angefeindet wid, i p.t yimr

BT9'L was schadet daa?All«e, was nen und unbegreiflich erschien, ist

zuerst angefeindet '.-orden Qnd nachher selbstverständlich geworden. Man

denke an die Poatmarken,- kein Postverwalter lean auf diese einfache

Idee and als sie zuerst aufkam, ' UTÖB sie- hirnverbrannt genannt. Das war

vor nur 70 Jahren? und ebenso war es mit den ersten Eisenbahnen* Es feis^

wer darauf führe , rüeee unweigerlich schwere TTervsnerschtitterungen öa-

VOD tragen. Die Sheoso^hfc meist hin auf die Dinge. Lind ea kommt darauf

an, dass sie sich im Lehen bewähren wenn man sie anwendet und hat die

Theosophie den Wahrheitsbeweis angetreten, dann wird sie ganz von selbst

ihren Weg durch die beelen der Menschheit nehmen. Denn sie is t das geis-

tige Heilmittel für die Menschheit laicht durch Diskussion, nicht durch

Seden- durch 3:? e Tat kann die Gesundung des geistigen Lebens erst getane?

den werden und diesen beweis warten diejenigen ab, die da bissen, was dE

die Theoeophie der Menschlieit sein soll in üea .eiten die da kommen soli-

len. Erkenntnis, die ins Leben übergeht, Erkenntnisse tun uns not, die

nicht al lein durch die schwachen Kräfte unsers Verstandes al lein gefun-

den werden könuen, sondern die aus höheren Welten einfliessen sollen und

müssen um unsere Kalter neu zu beleben, die uns Kraft und Sicherheit ge-

ben sollen im Leben, die uns zu starken, schaffenden Menschen machen weil

den f


